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'rill muß i)fti mirftn irçim
^îi3 fj^ui iuirnfm ntfgr 01

auf SDtanegg" f)at ©ottfrieb iMer etne ©tanj-
geit feinet SSat'erftabt mit SJteifterfdjaft bid)terifdj
geftaltet. Sim ffuge bed einfügen 23utghügeld bet

SJtanegg mahnt eine einfadfe 23tongetafet an
einem ibt)ïïifcf> im SBatb gelegenen 33runnen an
bie längft betfunfene #errlid)feit. ©aneben tout-
ben einige ^kibatffäufer mit ©atfteïïungen aud
ber SRinnefängetjeit malerifd) gefdjmüdt.

35er geruhfam burd) bie ©tragen unb ©ägcßen

3ürid)d fdflenbert, toitb ba unb bort über einer

£jaudtüre ober unter einem fünfter eine einfadje
toeige SOtarmortafel entbeden, bie auf einen für-
Seren ober längeren Slufenthalt irgenb einer 23e-

rühmtfjeit hintoeift. Stamen tote 9îid)arb 205agner,

©ottfrieb Heller/ fiabater/ Stontgen unb fienin
finb barunter bertreten. gürid) toar immer eine

aufgefcßloffene, toortoärtdftrebenbe ©tabt. Sie ift
aud) fieute beftrebt/ ihre Stolle aid toirtfd)aftlid)ed
unb geiftiged Zentrum ber ©dftoeij 3U toahren.

Dr. Heinz Möller

Kaiser Karl und die Schlange *
Von Meinrad Lienert

©inft fam ttaifer ttarl ber ©roge, ber frän-
fifdje 23eberrfd)er bed Slbenbtanbed, im ^rüg-
fommer an ben Stgetn. Sßte er nun fernher bad

©dfneegebxrge fdfimmern fag, gelüftete ed if)n,

* 2tuS ber furateettiaen unb intereffanten Sammluns „Sür=
d&er ©äsen", Sérias Dtafdjer, 8ürid).

biefem toeigen 205unber ettoad nager 31t rüdem
um ed mit SDtuge betrauten 3U fonnen. ©r fegte

alfo über ben raufcgenben Strom unb ritt mit
feinem einfadfen ©efolge burd) ben fruchtbaren
güridjgau hinauf. 3mmer mehr unb mehr 3eig-
ten fid) bie 33erge, immer goßer hoben fid) ihre

Photo W. Gallas, Zürich
Die Eroberung und Zerstörung der Burg Baldern durdi die Zürdier unter Führung des Grafen Rudolf von Habsburg im Jahre 1268
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'an muß sm starken àm
ltiö îà/ìl .ìmvkilktt MtLf Ü!

aus Manegg" hat Gottfried Keller eine Glanz-
zeit seiner Vaterstadt mit Meisterschaft dichterisch

gestaltet. Am Fuße des einstigen Burghügels der

Manegg mahnt eine einfache Vronzetafel an
einem idyllisch im Wald gelegenen Brunnen an
die längst versunkene Herrlichkeit. Daneben wur-
den einige Privathäuser mit Darstellungen aus
der Minnesängerzeit malerisch geschmückt.

Wer geruhsam durch die Straßen und Gäßchen

Zürichs schlendert, wird da und dort über einer

Haustüre oder unter einem Fenster eine einfache

weiße Marmortafel entdecken, die auf einen kür-

zeren oder längeren Aufenthalt irgend einer Ve-
rühmtheit hinweist. Namen wie Richard Wagner,
Gottfried Keller, Lavater, Röntgen und Lenin
sind darunter vertreten. Zürich war immer eine

aufgeschlossene, vorwärtsstrebende Stadt. Sie ist

auch heute bestrebt, ihre Rolle als wirtschaftliches
und geistiges Zentrum der Schweiz zu wahren.

Dr. Hein? Müller

baiser à ^

Von ^leinrsä üienerl

Einst kam Kaiser Karl der Große, der frän-
kische Beherrscher des Abendlandes, im Früh-
sommer an den Rhein. Wie er nun fernher das

Schneegebirge schimmern sah, gelüstete es ihn,

* Aus der kurzweiligen und interessanten Sammlung „Zur-
cher Sagen", Verlag Rascher, Zürich.

diesem Weißen Wunder etwas näher zu rücken,

um es mit Muße betrachten zu können. Er setzte

also über den rauschenden Strom und ritt mit
seinem einfachen Gefolge durch den fruchtbaren
Zürichgau hinauf. Immer mehr und mehr zeig-
ten sich die Berge, immer höher hoben sich ihre

?koto Oâllss, 2uri<jì
Oie LroberunA unä Terstörunx 6er öurx Lâl6ern 6urà die Türcker unter ?ükrunx des Oraken kudolk von ^bsburx im )ntire 1268
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meigpelsigen ©futtern aud ben unabfehbaren
ïannentoilbniffen ber 23oralpen.

216er aid i?aifer j?arl ber fltngenben unb

fingenben £immat entlang enblid) in (eine gute
©tabt Qürid) tarn unb Pon ihrem ©tranbe aud
ben fnifternbblauen 6ee unb bie ganje 2lnmut
ber ©egenb fah, befdjtog er, nicf)t mehr metter 3U

reiten. ©r fonnte nun bie nod) gan3 meigen 23erge

(o gut felfen, aid 06 fie oben am ©ee in meigen
Banteln einen f)rühltngdumgang hielten. ©r tie(3

bafjer abfattetn, unb (eine getreuen Qürdfer, bie

(id) feined 33e(urf>eö gar f)od) (reuten, richteten
für if)n bad ijaud 311m £od), bad beute nocf)

neben bem ©rogmünfter (tet)t, gar mohnlid) ein.
Unb ba er (id) nun einmal in (einen ©renslanben
gegen bad SBelfdjlanb auflieft, fo gebadjte er,
aud) gteid) bafetbft eine Qettlang tQof unb @e-

riebt 3u halten, guten 2Btßen unb 9ied)t 3U fdfügen
unb 2Jtutmillen unb Unrecht nadj beftem 23er-

mögen absufteßen. ©edhalb ließ er, um (eine 216-

fid)t aßen (o recf)t offenbar ju mad>en, an ber

«Karl der Große» am Großmünster

©teße, auf ber einft bie 231ut3eugen ffelfe unb

Regula innren btngericbtet inorben, eine ©äule
aufrichten. 2In biefe ©äule aber mugte man ein

©lödletn hängen, bad ein jeglid) ©efdföpf, inet-
d>ed (id) mit 9ted)t meinte gegen irgenbtoen be-

(d)tneren 3U bürfen, läuten foßte.
©inft, aid nun 3îai(er i^arl frohgemut mit eini-

gen feiner gelben im S)aufe 3um £od> 311 2ä(d)e

fag unb auf ein tuoblbefommltdjed StRahl aud fei-
nem gotbenen 23ed>er aud) nod) ein aufheiternbed
üränllein tat, inar ihm, er höre bie fleine ©lode
läuten, bie er 06 bem 93id)tplat3 ber ©tabtheili-
gen an eine ©äule hatte hängen taffen. 2Ufo be-

fahl er einem feiner ©etreuen, hlnjugehen unb

nad)3ufchauen, mer ba trobl bad ©löcflein 3iehe.

23alb fam ber ülriegdmann 3urücf unb berichtete,

bag er bei ber ©äule ntemanben gefunben habe,
im ©egenteil habe fid) bad Mageglöiflein fo un-
fdjulbig gefteßt, aid l'önnte ed leinen 2on Pon fid)

geben. ©r hatte nod) nicht 3u ©nbe gerebet, fo

lieg fid) bad ©löcflein irteber honen, unb bad-
mal recht beutlid). 9fun ftfjaute fiid) ber 5?aifer

bebeutungdPoß im Greife feiner gelben um. ©r

begann erregt feinen mächtigen 23art 3U ftreidfen,
unb aldbann gebot er bem 3?riegdmann, er möge

feine 2Iugen beffer auftun unb fid) irgenbtpo bei

ber ©äule Perftecfen unb tnohl in ad)t nehmen)

mer mit bem ©löcflein ber ©eredjtigfeit fold) hin-
terrüdfigen ÜDtutmißen 3U treiben tpage. ©0 be-

gab fid) bed beutfdjen 3?önigd SOtann ipieber meg.

3n ber Stahe ber ©äule legte er fid) auf bie'

£auer.
2Iber laum befanb er fid) in feinem Hinterhalt,

fo fah er 3U feiner 23ertrunberung eine groge

©dflange Pom ©ee her burd) bie ©äffe rafdfeln.
SBie erftaunte er aber erft, aid er gemaïfren

mugte, trie bie ©dflange fid) an bed i^aiferd
©äule heranmadfte, fid) behenb an ihr hinauf-
fd)längelte, fid) umd ©lodenfeil toanb unb alfo
bad ©löcflein 3U läuten begann, aid märe fie

©iegrift in ber ©lodenftube bed über ihr fteïfen-
ben j^arldturmd unb mügte toetterläuten.

©0 gefdfminb aid tunlid) machte fid) ber

i^riegdmann 3U feinem tQerrn 3urüd unb Perlün-
bigte ihm bie munberliche Sttär bon ber läutenben

Schlange.
£>a ging ein @eläd)ter um bed üaiferd 3üfd),

bag bie Söänbe ©dfo gaben; ein3ig Jfttifef ffarl
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weißpelzigen Schultern aus den unabsehbaren
Tannenwildnissen der Voralpen.

Aber als Kaiser Karl der klingenden und

singenden Limmat entlang endlich in seine gute
Stadt Zürich kam und von ihrem Strande aus
den knisterndblauen See und die ganze Anmut
der Gegend sah, beschloß er, nicht mehr weiter zu
reiten. Er konnte nun die noch ganz Weißen Berge
so gut sehen, als ob sie oben am See in weißen
Mänteln einen Frühlingsumgang hielten. Er ließ
daher absatteln, und seine getreuen Zürcher, die

sich seines Besuches gar hoch freuten, richteten
für ihn das Haus zum Loch, das heute noch
neben dem Großmünster steht, gar wohnlich ein.
Und da er sich nun einmal in seinen Grenzlanden
gegen das Welschland aufhielt, so gedachte er,
auch gleich daselbst eine Zeitlang Hof und Ge-
richt zu halten, guten Willen und Recht zu schützen

und Mutwillen und Unrecht nach bestem Ver-
mögen abzustellen. Deshalb ließ er, um seine Ab-
ficht allen so recht offenbar zu machen, an der

«Ksrl <ter OroKe» sm OroKmünster

Stelle, auf der einst die Blutzeugen Felix und

Régula waren hingerichtet worden, eine Säule
aufrichten. An diese Säule aber mußte man ein

Glöcklein hängen, das ein jeglich Geschöpf, wel-
ches sich mit Recht meinte gegen irgendwer, be-

schweren zu dürfen, läuten sollte.
Einst, als nun Kaiser Karl frohgemut mit eini-

gen seiner Helden im Hause zum Loch zu Tische

saß und auf ein wohlbekömmliches Mahl aus sei-
nem goldenen Becher auch noch ein aufheiterndes
Tränklein tat, war ihm, er höre die kleine Glocke

läuten, die er ob dem Nichtplatz der Stadtheili-
gen an eine Säule hatte hängen lassen. Also be-

fahl er einem seiner Getreuen, hinzugehen und

nachzuschauen, wer da wohl das Glöcklein ziehe.

Bald kam der Kriegsmann zurück und berichtete,

daß er bei der Säule niemanden gefunden habe,
im Gegenteil habe sich das Klageglöcklein so un-
schuldig gestellt, als könnte es keinen Ton von sich

geben. Er hatte noch nicht zu Ende geredet, so

ließ sich das Glöcklein wieder hören, und das-
mal recht deutlich. Nun schaute sich der Kaiser
bedeutungsvoll im Kreise seiner Helden um. Er
begann erregt seinen mächtigen Bart zu streichen,
und alsdann gebot er dem Kriegsmann, er möge

seine Augen besser auftun und sich irgendwo bei

der Säule verstecken und wohl in acht nehmen,

wer mit dem Glöcklein der Gerechtigkeit solch hin-
terrücksigen Mutwillen zu treiben wage. So be-

gab sich des deutschen Königs Mann wieder weg.

In der Nähe der Säule legte er sich auf die

Lauer.
>

Aber kaum befand er sich in seinem Hinterhalt,
so sah er zu seiner Verwunderung eine große

Schlange vom See her durch die Gasse rascheln.

Wie erstaunte er aber erst, als er gewahren

mußte, wie die Schlange sich an des Kaisers
Säule heranmachte, sich behend an ihr hinauf-
schlängelte, sich ums Glockenseil wand und also

das Glöcklein zu läuten begann, als wäre sie

Siegrist in der Glockenstube des über ihr stehen-
den Karlsturms und müßte wetterläuten.

So geschwind als tunlich machte sich der

Kriegsmann zu seinem Herrn zurück und verkün-

digte ihm die wunderliche Mär von der läutenden

Schlange.
Da ging ein Gelächter um des Kaisers Tisch,

daß die Wände Echo gaben) einzig Kaiser Karl
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Iad)te nid)t. ©inen SIu-

genblid fat) et fid) mit
ernften Slugen im Steife
um, unb nun fing er

feinen fftaufdfebart toie-
ber su ftreidjeln an, bid
ed mäudleinläubleinftill
im ©aale tourbe. ©ann
ert)ob er fid) rafd) unb

fdjritt, gefolgt bon fei-
nen Beuten unb bon
einem ©dftoeif neugieri-
gen 33olfed, 3ur ©nute,
bie er aid ifjort ber

©eredjttgfeit aufgeftelit
i)atte.

Unb fieffe, bie ©djlan-
ge i)ing immer nod) am
©iodenriemen unb lÖU- j)jg Schlange an einem
tete in einemfort. SBie

fie jebodj ben Rolfen 4)errn 3U ©efidjt befam, lieg
fie fid) fdjteunigft an ©eil unb ©äute f)etnt> unb
ringelte fid) bor bed ßerrfdferd Bmfjen. 551er

richtete fie fid) Ijodjauf unb berneigte fid) gar
tief. ©ann rafdfette fie babon, unb ber i?aifer
fdjritt ihr, flirenben ©chritted unb bodfgefpannt,
toad ba tooïfl toerben mörffte, mit ad .feinem
bunten ©efoige nadj.

Siber aid bie Schlange an ben ©ee fam, ba
too er feinen Sludflug bat, hielt fie an, unb fegt
erblidte ber ixaifer im ©dfilf ber Bimmat ein

grofjed Sleft, in bem auf ben ©tern eine häßliche
aufgefdftooliene 5^röte bodte, bie ibn giftig an-
fab- Sim ©ebaren ber ©djiange an aber merfte
er, bag ed ibr Sleft fei, auf bem bie ungeheuer-
lid>e i^röte fid) fo breit bertat. ©ogleid) lieg er
bie ellige, heftig geifernbe j?röte toegnebmen,
unb aidbann berurteifte er fie, aid eine SMuberin
an Beben unb ©igentum, 3um 'ffeuertobe. hierauf
iebrte er ruhigen ©anged, bod) nad)ben!üd), in
feine ßofftatt gurüd, unb bad Sfoll frobiodte, bag
©ott bem ifteid) einen fo gerechten djerrn gege-
ben hatte.

Sticht lange nachher toar ed. ©a faß 5?aifer
$art ber ©roge toieber einmal 3U ïifdj unb hielt
in ehrbarer ^röblicbleit fein SRittagdmabl. Unb

brausen auf bem fommerlid) toarmen ^fiafter,

Portal des Großmünsters Phot. W. Gallas, Zürich

unter ben SBenbelftetnen bed ©rogmünfterd, ftan-
ben bie Einher ber ©tabt unb ftaunten 311 ihm
unb feinen Herren hinauf, um 3U feben, toie fie
bedferten unb fid) bergnügten. Slb unb 311 fiel
ihnen toobl aud) burd) bie offenen fünfter eine
Bederei auf bie Wappen, um bie fie fid) bann
toader herumbalgten, toad ben 3ufd)auenben
^riegdieuten biet ©pag mad>te. SIber toie nun
bie Reiben gar toohiauf beifammen ifjagen unb
tafelten, ging auf einmal, fd>ier unhörbar, bie

2rire auf. Unb ba gteicbtoobl ntemanb eintrat,
nod) fid) fonfttoie jemanb an ber Sure feben tief),
erfcgraten alle in ber Safelrunbe. ©d toarb ihnen
unheimlich, unb fie bad)ten an Hexerei.

SBie fie aber nod) auf bie Süre binftarrten,
rafcheite ed, unb auf einmal !rod) eine große
©dftange über bie ©d)toelle. Untoilllürlid) legten
bie itriegdleute bie ßanb and ©dftoert. ©od) bie

©dflange toellte ficß gerabetoegd 3ur Safel, unb
ehe man fich'd berfah, toanb fie fid) am Sifchbein,
an bem ber jîaifer iflaß, hinauf auf ben Sifd),
ftieß ben funfetnben ©edel bon feinem gotbenen
S3ed)er unb lieg ettoad bareinfallen, toorauf ed

toie ein toeltferned elfenftimmiged Bauten im
©aal umging. Unb im ifmi mar bie Schlange aud)
fd)on toieber berfdjtounben. ©eräufchtod, bon
feined SRenfdjen ifjanb berührt, fdflog fid) bie

fdjtoere Süre toieber.
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lachte nicht. Einen Au-
genblick sah er sich mit
ernsten Augen im Kreise

um, und nun fing er

seinen Rauschebart wie-
der zu streicheln an, bis
es mäusleinläubleinstill
im Saale wurde. Dann
erhob er sich rasch und
schritt, gefolgt von sei-
nen Leuten und von
einem Schweif neugieri-
gen Volkes, zur Säule,
die er als Hort der

Gerechtigkeit aufgestellt
hatte.

Und siehe, die Schlan-
ge hing immer noch am
Glockcnriemen und lau- Z^lsnge sn einem
tete in einemfort. Wie
sie jedoch den hohen Herrn zu Gesicht bekam, ließ
sie sich schleunigst an Seil und Säule herab und
ringelte sich vor des Herrschers Füßen. Hier
richtete sie sich Hochauf und verneigte sich gar
tief. Dann raschelte sie davon, und der Kaiser
schritt ihr, klirenden Schrittes und hochgespannt,
was da wohl werden möchte, mit all -seinem
bunten Gefolge nach.

Aber als die Schlange an den See kam, da

wo er seinen Ausfluß hat, hielt sie an, und jetzt
erblickte der Kaiser im Schilf der Limmat ein

großes Nest, in dem auf den Eiern eine häßliche
aufgeschwollene Kröte hockte, die ihn giftig an-
sah. Am Gebaren der Schlange an aber merkte

er, daß es ihr Nest sei, auf dem die ungeheuer-
liche Kröte sich so breit vertat. Sogleich ließ er
die eklige, heftig geifernde Kröte wegnehmen,
und alsdann verurteilte er sie, als eine Näuberin
an Leben und Eigentum, zum Feuertode. Hierauf
kehrte er ruhigen Ganges, doch nachdenklich, in
seine Hofstatt zurück, und das Volk frohlockte, daß
Gott dem Reich einen so gerechten Herrn gege-
ben hatte.

Nicht lange nachher war es. Da saß Kaiser
Karl der Große wieder einmal zu Tisch und hielt
in ehrbarer Fröhlichkeit sein Mittagsmahl. Und

draußen auf dem sommerlich warmen Pflaster,

Ports! des (Zrollmünsters ?kor. V. Oàs, 2üri-i>

unter den Wendelsteinen des Großmünsters, stan-
den die Kinder der Stadt und staunten zu ihm
und seinen Herren hinauf, um zu sehen, wie sie

becherten und sich vergnügten. Ab und zu fiel
ihnen Wohl auch durch die offenen Fenster eine
Leckerei auf die Kappen, um die sie sich dann
wacker herumbalgten, was den zuschauenden

Kriegsleuten viel Spaß machte. Aber wie nun
die Helden gar wohlauf beisammen saßen und
tafelten, ging auf einmal, schier unhörbar, die
Türe auf. Und da gleichwohl niemand eintrat,
noch sich sonstwie jemand an der Türe sehen ließ,
erschraken alle in der Tafelrunde. Es ward ihnen
unheimlich, und sie dachten an Hexerei.

Wie sie aber noch auf die Türe hinstarrten,
raschelte es, und auf einmal kroch eine große
Schlange über die Schwelle. Unwillkürlich legten
die Kriegsleute die Hand ans Schwert. Doch die

Schlange wellte sich geradewegs zur Tafel, und
ehe man sichP versah, wand sie sich am Tischbein,
an dem der Kaiser saß, hinauf auf den Tisch,
stieß den funkelnden Deckel von seinem goldenen
Becher und ließ etwas dareinfallen, worauf es

wie ein weltfernes elsenstimmiges Läuten im
Saal umging. Und im Hui war die Schlange auch

schon wieder verschwunden. Geräuschlos, von
keines Menschen Hand berührt, schloß sich die

schwere Türe wieder.
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91lé nun ber überrafcf)te unb feltfam beVoegtc

Haifer in feinen 33edjer f)ineinfd)aute, in bem

immer nod) ein tounberfetned ©ingen unb Min-
gen toar, fnnb er barin einen ©belftein, fdjöner
nié ber SJlorgenftern im ffrübrot bed toerbenben

ïaged. Stun erïannte er, baß (Sott, ber ifm über

fo Dieted gefegt f)atte, feinen Sinn prüfen toollte,"
unb in biefem ©ebanfen lieg er fpäter an ber

©telle, too er bad Sleft ber ©dftange gefef)en

batte, eine fdfone Hird)e erbauen, ©ie ftebt beute

nodf/ beißt bie SD&afferfird)e. 3n itfre fünfter
flauen fdfon mebt aid ein ftabrtaufenb bie fer-
nen ©dfneeberge, nad> benen einft Haifer Hart fo

beitern, toeit gerebbten Versend, Sludfdfau f)!elt.
©en ©belftein aber, ben er in feinem gotbenen

23ed>er gefunben, fd>enfte er barnad) feiner beben

ffrau. ©iefe lieg it)n in eine golbene Zapfet
fäffen unb trug if)n seitlebend auf ibrem fferjen.

3m 2Balb erflang ein @ilberfott,
bie Ouelïe fprctng aus bem ©tfe,
bie @efwfud)f fdpuang fid; leife bat>cn,

über SBaffer unb SBipfeln gebt btingenb fd)on
bie lenjumbtübte Steife!

©S taut ber ©rant, es taut ber @cbmerj,

es fingt bie gtfe 2ßeife,

«ergeffene Warfen ftimmt bas Jperj,

nun flrömt'S ©fpfel b«imafmarts

auf marcbenblauem ©teife!

J.MS cZcm m TerZa# Oprec/iZ, iytmc/i, erschienenen (xetZiehZ&ancZ: iJ/arü'n £c7imitï, „Tritt7c, weine SeeZe, das üc7tZ".

Das «Klösterli» auf dem Zürichberg
Von Max Ernst

©a, too beute auf ber Htobe bed toeitaud-
fcgauenben güridfbergd auf bem breiten Stüden
bed gebutbigen ©lefanten bie fröhliche ffugenb
ben erften bergnügtid)en Slitt ind Heben toagt,
fnatterten in ber „^ranjofenseit" ©etoebr unb

©efdfüge, benn bie ^ranjofen hielten ben 93erg

beifegt, unb pergebliicb berfudfte „am 4. f}uni
1799 ber ^elbjeugmeifter Sßallid Pon 6d)toa-
menbingen ber burd) ben bieten 2Batb auf bie

#öbe ?u gelangen". ©n nod) früherer geit, in
ben ffabrbunberten bor ber Sieformation ertön-
ten ba ^falmengefang unb fromme ©ebete, benn,

fo su fagen an berfetbe ©teile, ftanb hier oben,

400 $abre lang, bad „Sluguftiner ©borberrenftift
©t. SDlartin auf bem güridfberg", im 93ol?dmunb

feit langem furjtoeg „bad Hlöfterli" gebeigen.
SCTtit Jahnen unb Meuten toiallfabrteten bie alten

gürd>er sunt Hlofter unb ber naben „@t. Hieben-

Capelle", unb an frönen ©ommertagen fegen

beute bie mobernen Sludftügler bie SBallfahrt
fort, benn bie Hüft biet oben ift friifd) unb ge-

funb unb ber Sludblid ind lieblidfe ©lattal bid

bin ?u ben doöben bed gürdfer Dberlanbed unb

3ur fdfneeigen Huppe bed ©äntid toeit unb be-

freienb.

Hinfd unb redftd an ben fangen bed Sßerged,

bem „mond Sümcinud", toie alte ©iegel ihn nen-

nen, fagen in frübefter Seit bie „porigen" bed

„Höniglid)en Htofed" unb ©igenleute ber beiben

reidfen ©tifte ©rog- unb fjraumünfter. ©idfter
SDalb bebedte bie H»ben, unb nur bereingelt toag-
ten menfd)-tid>e ©iebelungen fid) in ibn hinein

(Sobelbof, 2Iblidberg). Sieben ben „Sledftlofen"
fagen beborjugte „freie 93auern" auf bem gürief)-
berg, unb bie „bomined be monte" — im Hird)-
fpiel bed ©roßmünfterd bon SBipfingen bid Sßiti-
fon über ben 93erg bin jerftreut — fpielten in ber
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Als nun der überraschte und seltsam bewegte

Kaiser in seinen Becher hineinschaute, in dem

immer noch ein wunderfeines Singen und Klin-
gen war, fand er darin einen Edelstein, schöner

als der Morgenstern im Frührot des werdenden

Tages, Nun erkannte er, daß Gott, der ihn über
so vieles gesetzt hatte, seinen Sinn prüfen wollte/
und in diesem Gedanken ließ er später an der

Stelle, wo er das Nest der Schlange gesehen

hatte, eine schöne Kirche erbauen. Sie steht heute

noch, heißt die Wasserkirche. In ihre Fenster
schauen schon mehr als ein Jahrtausend die fer-
nen Schneeberge, nach denen einst Kaiser Karl so

heitern, weil gerechten Herzens, Ausschau hielt.
Den Edelstein aber, den er in.seinem goldenen

Becher gefunden, schenkte er darnach seiner hohen

Frau. Diese ließ ihn in eine goldene Kapsel
fassen und trug ihn zeitlebens auf ihrem Herzen.

Im Wald erklang ein Silberton,
die Quelle sprang aus dem Eise,
die Sehnsucht schwang sich leise davon,
über Wasser und Wipfeln geht klingend schon

die lenzumblühte Reise!

Es taut der Gram, es taut der Schmerz,
es singt die alte Weise,

vergessene Harfen stimmt das Herz,

nun strömt's über Gipfel heimatwärts

auf märchenblauem Gleise!

Da8 «^lÖZterli» auf 6em ^üri^>f>erz
Von kttnx ttrnst

Da, wo heute auf der Höhe des weitaus-
schauenden Zürichbergs auf dem breiten Rücken

des geduldigen Elefanten die fröhliche Fugend
den ersten vergnüglichen Ritt ins Leben wagt,
knatterten in der „Franzosenzeit" Gewehr und

Geschütze, denn die Franzosen hielten den Berg
beisetzt, und vergeblich versuchte „am 4. Juni
1799 der Feldzeugmeister Wallis von Schwa-
mendingen her durch den dichten Wald auf die

Höhe zu gelangen". In noch früherer Zeit, in
den Jahrhunderten vor der Reformation ertön-

ten da Psalmengesang und fromme Gebete, denn,

so zu sagen an derselbe Stelle, stand hier oben,

400 Jahre lang, das „Augustiner Chorherrenstist

St. Martin auf dem Zürichberg", im Volksmund

seit langem kurzweg „das Klösterli" geheißen.

Mit Fahnen und Kreuzen wallsahrteten die alten

Zürcher zum Kloster und der nahen „St. Lieben-

Kapelle", und an schönen Sommertagen setzen

heute die modernen Ausflügler die Wallfahrt
fort, denn die Luft hier oben ist frisch und ge-

fund und der Ausblick ins liebliche Glattal bis

hin zu den Höhen des Zürcher Oberlandes und

zur schneeigen Kuppe des Säntis weit und be-

freiend.

Links und rechts an den Hängen des Berges,
dem „mons Turicinus", wie alte Siegel ihn nen-

nen, saßen in frühester Zeit die „Hörigen" des

„Königlichen Hofes" und Eigenleute der beiden

reichen Stifte Groß- und Fraumünster. Dichter
Wald bedeckte die Höhen, und nur vereinzelt wag-
ten menschliche Siedelungen sich in ihn hinein

(Tobelhof, Adlisberg). Neben den „Rechtlosen"

saßen bevorzugte „freie Bauern" auf dem Zürich-
berg, und die „homines de monte" — im Kirch-
spiel des Großmünsters von Wipkingen bis Witi-
kon über den Berg hin zerstreut — spielten in der
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